
Ust-Kamenogorsk verspricht
Die Stadt Ust-Kamcnogorsk wird 

mit Recht Recke des Erzaltaigebiets 
genannt. Der führende Zwèig ihrer 
Industrie ist die Büntmetällurgie. 
Im Zink- und Bleikombinat „W. I. 
Lenin" wurde die höchste Stufe der 
durchgängigen Ausnutzung des - 
Rohstoffs im Lande erzielt. Dem 
hier geschmolzenen Zink wurde das 
Qualitätszeichen verliehen. Die Er­
zeugnisse des Titan- und Magne­
siumkombinats, die Erzeugnisse der 
Maschinenbauer und der Gerätebau­
er sind breit bekannt.

Für ein würdiges Begehen des 
100. Geburtstags W. I. Lenins wett­
eifernd, haben die Kollektive der 
Betriebe und Organisationen von 
Ust-Kamenogorsk den Kurs auf die 
weitere Beschleunigung des Tem-

Spezialisier^ 
und Gewinn
Der spezialisierte Sowchos von 

Schemonaicha. Gebiet Ostkasach­
stan, produziert das billigste 
Schweinefleisch in Kasachstan. 
Hier wird das rundjährige gleich­
mäßige Tourenferkeln angewandt, 
ist die wirtschaftliche Rechnungs­
führung eingeführt, sind die wich­
tigsten arbeitsintensiven Prozesse 
in den Farmen mechanisiert. Die 
Gestehungskosten eines Zentners 
Fleisch kam im vergangenen Jahr 
etwas über 80 Rubel zu stehen, das 
ist bedeutend weniger als die 
durchschnittlichen Gestehungsko­
sten des Schweinefleischs in der 
Republik. Jeder für die Produktion 
von Schweinefleisch ausgegebenc 
Rubel verwandelte sich im vergan­
genen Jahr in anderthalb Rubel 
Gewinn.

Das Oktoberplenum des ZK der 
KPdSU lenkte die Aufmerksamkeit 
auf die weitere Entwicklung der 
Schweinezucht. D r Sowchos 
„Schemonaichski" und drei andere 
Schweinezuchtsowchose des Ray­
ons Schemonaicha. Gebiet Ost­
kasachstan. — „Obinski”, „Michai- 
lowski" und „Ust-Kamenogorski“— 
haben fast die Hälfte des gesamten 
Gewinns erzielt, den dieser Zweig 
im vergangenen Jahr allen Wirt­
schaften der Republik einbrachte.

In diesem Jahr steht den Sow­
chosen und Kolchosen der Republik 
bevor, über 117 500 Tonnen Schwei­
nefleisch an den Staat zu verkau­
fen,—das ist bedeutend mehr als 
im vergangenen Jahr.

Durch die weitgehende Ver­
breitung der Erfahrungen der 
Schweinezüchter von Schemonai­
cha wird es möglich, dieser Aufga­
be gerecht zu werden.

(KasTAG)

Erklärung der TASS
In den letzten Tagen hat die Is­

raelische Soldateska eine Reihe 
weiterer Aggressionsakte gegen die _ 
arabischen Nachbarstaaten verübt.

Am 24. Februar drangen israeli­
sche Flugzeuge in den syrischen 
Luftraum ein und bombardierten 
Ortschaften in der Umgebung von 
Damaskus — cs waren Tote und 
Verwundete zu beklagen, beträcht­
licher materieller Schaden wurde 
angerichtet. Israelische Flugzeuge 
und Schützenpanzerwagen unter­
nahmen einen Angriff auf jordani­
sche Truppen im Raum südlich des 
Toten Meeres; israelische Truppen 
eröffneten in der Suezkanalzone Ar­
tilleriefeuer. Offizielle Vertreter Is­
raels drohen offen mit neuen Kriegs­
akten gegen die arabischen Länder, 
darunter gegen Libanon und Irak.

In Regierungskreisen von Tel 
Aviv gibt man sich Mühe, diese 
empörenden Provokationsakte Is­
raels. die in der ganzen Welt ver­
urteilt werden, mit haltlosen Hin­
weisen auf die Notwendigkeit „mas­
siver Repressalien“ gegen die arabi­
schen Länder wegen des wachsen­
den Volkswiderstandes in den be­
setzten arabischen Gebieten zu 
rechtfertigen. Dabei brüsten sie sich 
mit dem jüngsten räuberischen An­
griff auf den libanesischen Flug­

pOs des technischen Fortschritts ein­
geschlagen, erhöhte sozialistische 
Verpflichtungen für das 4. Jahr des 
Pianjahrfünfts übernommen. Es 
wurde beschlossen, den Plan des 
Ausstoßes und der Realisierung der 
Erzeugnisse zum 29. Dezember zu 
erfüllen, indem ein Steigen des 
Produktionsumfangs um 14 Prozent 
gesichert wird. Durch Einführung 
der neuen Technik, Erfindungen und 
Rationalisationsvorschläge werden 
8 Millionen Rubel, 15 Millionen Ki­
lowattstunden Strom, 10 000 Tonnen 
Brennstoff eingespart.

Der Gewinn wird sich im Ver­
gleich zu dem des vergangenen 
Jahres um 11,5 Millionen Rubel ver­
größern. Eine neue Nähfabrik, ein 
Kesselaggregat im Wärmekraft- (KasTAG)

flassenbedarfsgüter
Die Kollektive der Tschimkenter 

Gebietsverwaltung der örtlichen In­
dustrie haben sich zu. Ehren des , 
100- Geburtstags W. I. Lenins ver­
pflichtet, den Plan der Realisierung 
der Erzeugnisse für das Jahr 1969 
zum 27. Dezember zu erfüllen und 
noch für 150000 Rubel Erzeugnisse 
zusätzlich zum Plan herzustellen. 
Im Tschimkenter Werk für Leder- 
und Galanteriewaren hat man be­
schlossen, die Kapazität einer neuen 
Werkhalle vorfristig zum Jahre 1970 
zu meistern. Im Werk für Leder- 
und Galanteriewaren der Stadt Sa- 
ry-Agatsch soll im 4. .Quartal dieses 
Jahres der Bau der Räume für die 
Hilfsproduktion vollendet werden, 
was die Kapazität des Betriebs zum 
Jahre 1970 um 30 Prozent steigern 
wird. Im Tschardara-Rayonindu- 
striekombinat soll eine Lack- und

Hervor­
ragender
Erfolg

platz Beirut, obwohl der UNO-Si­
cherheitsrat diesen Piratenakt ein­
mütig verurteilt und Israel gewarnt 
hat, daß im Falle einer Wiederho­
lung solcher Akte entsprechende 
Sanktionen ergriffen werden.

Die neuerlichen Aggressionsakte 
Israels erfolgen zu einer Zeit, da 
aktive Anstrengungen unternommen 
werden, um eine friedliche politi­
sche Regelung Im Nahen Osten auf 
der Grundlage der Resolution des 
Sicherheitsrats vom 22. November 
1967 herbeizuführen. Diese Aktionen 
zeigen anschaulich, daß die für die 
heutige Politik Israels Verantwort­
lichen einen Kurs der Verschärfung 
der Situation im Nahen Osten steu­
ern und die Spannungen steigern, 
offensichtlich um zu versuchen, in 
der Praxis Bedingungen zu schaf­
fen, die die Möglichkeit der Herstel­
lung eines dauerhaften Friedens in 
diesem Raum ausschließcn würden.

Es sieht danach aus, daß die ex­
tremistischen Kreise Israels, von 
Chauvinismus, Arroganz und Feind­
schaft gegen die arabischen Völker 
geblendet, einen lang andauernden 
Krieg im Nahen Osten wünschen, 
da sie auf die Hilfe einiger Ihrer 
Gönner im Ausland bauen. Derarti­
ge Kalkulationen können aber für

: ; Heute im
Traktoren
werk

werk, ein elektrischer Vergütungs­
ofen im Blei- und Zinkkombinat 
werden in Betrieb genommen. Die 
Stadt wird noch 5 Kindergärten und 
-krippen, eine Musikschule bekom­
men.

Die Mitarbeiter des Transports, 
der Kommunalwirtschaft, des Han­
dels, der öffentlichen Ernährung, 
der Dienstleistungsbetriebe haben 
sich neue Ziele gesetzt.

Die sozialistischen Verpflichtun­
gen wurden auf der Versammlung 
des Aktivs der Werktätigen der 
Stadt erörtert' und angenommen. 
Man hat beschlossen, den Wettbe­
werb mit den Werktätigen der Stadt 
Tschimkent weiterzuführen.

Farbwerkhalle organisiert werden. 
Die Nähfabrik der Stadt Lengpr 
wird durch Einführung zweier neuer 
mechanisierter -Fließstraßen den 
Ausstoß der Erzeugnisse um 100 000 
Rubel ..vergrößern. In Tschimkent 
soll eine Werkhalle für Volkskunst­
erzeugnisse geschaffen werden, die 
bis zum ■ Schluß dieses Jahres Er­
zeugnisse für 30 000 Rubel herstel­
len wird.

Die Kollektive der Betriebe der 
Verwaltung wollen den Fünfjahr- 
plan des Ausstoßes der Erzeugnisse 
zum 1. Juli 1970 erfüllen, und es 
sollen zusätzlich noch für 7 Mil­
lionen Rubel Erzeugnisse realisiert 
werden. Man piant, eine Million Ru­
bel Reingewinn im Planjahrfühft 
zu erzielen.

(KasTAG)

KARAGANDA. (KasTAG). Die 
Belegschaft der ältesten Grube 
Nr. 33-34 des Karagandaer Kohle­
beckens hat drei Tage vor­
fristig, ihren Plan der zwei Monate 
erfüllt. Hier hat das Kollektiv des 
Abschnitts von Alexej Michailo- 

die Machthaber von Tel Aviv mit 
einem kläglichen Fiasko enden.

Was aber die Erklärungen der 
Politiker von Tel Aviv über die 
„massierten Repressalien" betrifft, 
so sollten sie nicht vergessen, daß 
der Kampf der Völker gegen Erobe­
rer und Besatzer vom Standpunkt 
des Völkerrechtes begründet und 
gerecht ist. Und je länger die Israc 
lischen Truppen in den besetzten 
arabischen Territorien bleiben, de­
sto stärker und weitgreifetfder wird 
der Befreiungskampf der Araber 
gegen die Besatzer werden. Dies 
müßten jene kurzsichtigen Politiker 
in Betracht ziehen, die auf einen 
lang anhaltenden Krieg Kurs neh­
men, der mit Phrasen über eine Be­
reitschaft zu Verhandlungen ver­
schleiert wird.

Die Sowjetunion tritt fest für 
die unaufschiebbare friedliche poli­
tische Regelung im Nahen Osten, 
entsprechend der Sichcrhcltsratsre- 
solution vom 22. November 1967, ein. 
Die Länder und die Völker des Na­
ben Ostens müssen endlich die Mög­
lichkeit erhalten, unter den Bedin­
gungen eines dauerhaften und ge­
rechten Friedens ohne Gewaltakte 
und Willkür aggressiver Kräfte 
zu leben.

(TASS)

PAWLODAR. (KasTAG). 
hat sich die Rekonstruktion 
Gießerei dys Traktorenwerks

Hier 
der 

...__________  ohne
Stillegung der Produktion entfal­
tet. Die Fläche der Werkhalle wur­
de um über 3 500 Quadratmeter er­
weitert. Es wurden Fundamente der 
Öfen für thermische Bearbeitung 
von Stahl- und Gußciscngut ge­
legt. Man hat die Montage ' - 
technologischen Ausrüstung 
Abteilung für Buntmetallguß be­
gonnen. Die Gießer haben, ohne 
die Vollendung der Rekonstruktion 
der Werkhalle abzuwarten, die 
Produktion von Rohlingen für 
Traktorenteile zu meistern begon­
nen, welche gegenwärtig aus Wol­
gograd im Rahmen der Kooperie­
rung hier eintreffen.

der 
der

Die Mechanisatoren des Kolchos 
„Rasswct",. Rayon Shanninski, Ge­
biet Semipalatinsk, kämpfen unfei­
ne vorfristige und qualitative Re­
paratur der landwirtschaftlichen 
Technik. Zu den Schrittmachern 
des Wettbewerbs, gewidmet dem 100. 
Geburtstag W. I. Lenins und dem 
50. Jahrestag der Sowjetmacht Ka­
sachstans, gehören die Dreher Eu­
gen Kestel und Robert Stuckert. 
Jede beliebige Bestellung, die sie 
von den Mechanisatoren bekommen, 
erfüllen sie fristgemäß und gut.

UNSER BILD: Die Dreher Eugen 
Kestel (links) und Robert Stucker 
besprechen eine Bestellung.

Foto: D. Neuwirt 

witsch Lewin auf der Lcnin-Arbeifs- 
wacht einen hervorragenden Erfolg 
erzielt. In 20 Arbeitstagen baute es 
mit der Kohlekombinc mit enger 
Reichweite „2K-52“ über 68000 Ton­
nen Kohle ab. Das ist die Monats­
produktion einer ganzen Grube von 
mittlerer Kapazität.

COLORADO-SPRINGS. (USA). 
Bei der Weltmeisterschaft im Paai- 
eiskunstlauf wurden alle drei er­
sten Plätze von sowjetischen 
Sportlern belegt.

UNSER BILD: (von links) Ale­
xej Mischin und Tamara Moskwina 
(2. Platz), Alexej Ulanow und 
Irina Rodnina (1. Platz), Ludmilla 
Beloussowa und Oleg Protopopow. 
(3. Platz).

Foto: Bildfunk-TASS

wir

Tschechoslowakische
Militärdelegation bei
L. I. Breshnew

MOSKAU. (TASS) Der Generalsekretär des ZK der KPdSU L. 1. 
Breshnew empfing die Militärdclegation der Tschechoslowakei unter Lei­
tung von Generaloberst Martin Dzur, ••••-"-■ '-- J
teidigungsminister der CSSR.

Bei der Unterredung, die im Gei­
ste der Einheit und brüderlichen 
Freundschaft verlief, wurden Fra­
gen der Entwicklung der Beziehun­
gen zwischen der Sowjetunion und 
der Tschechoslowakei sowie beide 
Seiten interessierende Fragen der 
internationalen Lage behandelt.

L. I. Breshnew begrüßte herzlich 
die Vertreter der Streitkräfte der 
sozialistischen Tschechoslowakei. 
„Unsere Partei und das ganze So­
wjetvolk messen der weiteren Fe­
stigung der Kampfkraft der Streit­
kräfte ihres Verbündeten — der 
Tschechoslowakischen Sozialisti­
schen Republik — große Bedeutung 
bei“, sagte er. „Sie sind überzeugt 
daß sich die traditionellen freund­
schaftlichen Verbindungen und die 
Zusammenarbeit der tschechoslowa 
kischen.Armee mit den Armeen 
der Sowjetunion und der anderen 
Teilnehmerländer des Warschauer 
Vertrags auch in Zukunft im Inter­
esse des Schutzes des Friedens und 
der sozialistischen Errungenschaf­
ten unserer Vö|kcr entwickeln und 
festigen werden."

L. I. Breshnew versicherte di", 
tschechoslowakischen Gäste der auf-

Sowjetischer Entwurf 
der Definition der Aggression 
vor der UNO

NEW YORK. (TASS). Die Sowjetunion hat in der UNO eine neue 
wichtige Initiative ergriffen, die sich auf die Festigung des Friedens und 
dtr Sicherheit der Völker richtet. Die sowjetische Delegation brachte im 
Sonderausschuß der UNO für die Frage der Definition der Aggression 
einen Resolutionsentwurf ein, in dem bewaffnete Aggression als Verbre­
chen gegen die Menschlichkeit präzise definiert wird.

Dcr Vertreter der UdSSR W. M. 
Tschchikwadse .erklärte, daß die so­
wjetische Delegation mit der Ein­
bringung dieses Resolutionsentwur­
fes die Generallinie der Außenpoli­
tik des Sowjetstaates befolgt, der 
die Leninschen Ideen des Verbots 
der Aggressionskriege zugrunde lie­
gen.

Die Sowjetregierung hat im Reso­
lutionsentwurf Vorschläge einer 
Reihe von Staaten, darunter einer 
großen Gruppe afro-asiatischer und 
lateinamerikanischer Länder, zum 
Verbot der Aggression berücksich­
tigt, die den neuen Aspekten der ge­
genwärtigen internationalen Bezie­
hungen Rechnung tragen. Beson­
dere Bedeutung wurde im Entwurf 
der Frage der Verantwortung für 
die Aggression beigemessen. Darm 
wird hervorgehoben, daß die Pla­
nung. Vorbereitung, Entfesselung 
oder Führung eines Aggressions­
krieges schwerste Verbrechen gegen 
das Völkerrecht sind.

Von prinzipieller Bedeutung ist 
die Bestimmung, die konstatiert, 
daß die Gewaltanwendung durch ei­
nen Staat als Anschlag auf die so­
zialen und politischen Errungen­
schaften der Völker anderer Staaten 
mit dem Prinzip der friedlichen 
Koexistenz der Länder mit unter­
schiedlichen Gesellschaftsordnun­
gen unvereinbar ist. Im Zusammen­
hang damit wird auf die Unzuläs­
sigkeit jedweder Anschläge auf die 
sozialen und politischen Errungen­

Mitglied des ZK der KPC und Ver- 

richtigen Gefühle, die die sowjeti­
schen Kommunisten und das gan­
ze Sowjetvolk für die tschechoslo­
wakischen Kommunisten und ' die 
Völker der brüderlichen Tschecho­
slowakei hegen.

Martin Dzur übermittelte' die 
Grüße der führenden Persönlichkei­
ten der Kommunistischen Partei der 
Tschechoslowakei und der CSSR- 
Regierung und betonte, daß die 
Streitkräfte der Tschechoslowaki­
schen Sozialistischen Republik ihre 
Kampfbereitschaft weiter verstär­
ken und daß sie Seite an Seite mit 
den Streitkräften der Sowjetunion 
und der anderen Länder des War­
schauer Vertrags immer auf der 
Wacht des Friedens und des Sozia­
lismus stehen werden.

Von sowjetischer Seite nahmen 
an dem Gespräch das Mitglied des 
ZK der KPdSU und Verteidigungs­
minister der UdSSR, Marschall der 
Sowjetunion A. .A. Gretschko. das 
'Mitglied des ZK der KPdSU und 
Chef der politischen Hauptverwal­
tung der sowjetischen Land- und 
Seestreitkräfte. Armeegeneral A..A. 
Jepischew sowie die Generalober­
sten Ogarkow, Dagajew teiL 

schaften der Völker hingewiesen, 
die die nationale Unabhängigkeit 
erlangt haben.

Laut der neuen sowjetischen De­
finition ist die bewaffnete s Aggres­
sion eine besonders ernsthafte und 
gefährliche Form der . Aggression, 
die einen Weltkonflikt auszulösen 
droht. Im Entwurf sind die beson­
ders gefährlichen Formen der Ag­
gression, insbesondere die Anwen­
dung der ABC-Waffen oder' anderer 
Massenvernichtungswatfen • autge- 
zählt.

Der sowjetische Vertreter betonte, 
daß der Entwurf vom Verbot der 
Gewaltanwendung bei der Lösung 
der strittigen internationalen Fra­
gen ausgeht Demzufolge dürfen 
keine territorialen Eroberungen 
öder infolge einer bewaffneten Ag­
gression erlangte Vorteile aner­
kannt werden In dem Entwurf 
wird auch darauf hingewiesen, daß 
die Staaten, die Verbrechen gegen 
den Frieden verübt haben, dafür die 
politische lind materielle Verantwor­
tung tragen, während die Personen, 
die daran Schuld tragen, gerichtlich 
belangt werden müssen.

Die Sowjetregierung vertritt die 
Ansicht, daß die Definition der be­
waffneten Aggression eine unauf­
schiebbare Aufgabe unserer Zeit ist. 
und daß die Annahme der allge­
meinverbindlichen Definition der be­
waffneten Aggression das Ansehen 
der UNO erhöhen und zum Welt­
frieden wesentlich beitragen wird.
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Kulturhaus 
vor den Wahlen

Die Arbeit des Kulturhauses 
und der Bibliothek In Jelirewctin- 
ka, geleitet von Harry Unruh 
und Nina Watz, wird im Rayon 
Schortandy sehr geschätzt. Jetzt, 
während der Vorbereitung zu den 
Wahlen in die örtlichen Sowjets, 
haben die Mitarbeiter dieser Kul­
turanstalten einen konkreten Ar­
beitsplan aufgcstellt, nach dem die 
Arbeit geführt wird.

Beim Kulturhaus besteht ein 
„Klub des Wählers”. In diesem 
Klub Ist die ganze Agitationsar­
beit konzentriert Der große Saal 
der Bibliothek wurde in einen Agit- 
punkt verwandelt Hier ist es hell 
und gemütlich. Die Besucher ma­
chen es sich hier bequem.

An den Wänden sind Schauta­
feln mit Literatur über die Wah­
len. Vor den Schautafeln: „Dem 
jungen Wähler", „Den Wahlen 
entgegen”, „Ewig lebendig!" — 
dem 100. Geburtstag W. I. Le­
nins gewidmet—, sind immer viele 
Menschen anzutreffen. Interes­
sant ist auch die Tafel „Kasach­
stan einst und jetzt." Links 
an der Wand sind die Fotos der 
besten Menschen des Saken-Sci- 
fnlün-Sowchos zu sehen. Hier se­
hen wir den Kombineführer Sieg­
fried Dahm, den Traktoristen

Sekretäre
der Rayonparteikomitees 

lernen
KOKTSCHETAW. (KasTAG).Das 

Gebietsparteikomitee führte e i n 
zweitägiges Seminar der ersten Se­
kretäre der Rayonparteikomitees 
durch. Es war der Frage gewidmet, 
wie die Beschlüsse des XXIII. Par­
teitags ins Leben umgesetzt wer­
den, wie die Rolle und Kampfkraft 
der Parteiorganisationen sich hebt. 
Mit einem Referat trat der erste 
Sekretär des Gebietsparteikomitees 
J. Naulbekow auf. Es wurden auch 
Fragen der Verstärkung der ideo­
logischen Arbeit und ihre Haupt­
richtungen unter den heutigen Be­
dingungen, der weiteren Vervoll­
kommnung der Organisations-Par­
teiarbeit der Verbesserung der Be­
handlung von Personalangelegcn- 
heiten erörtert

Die Seminarteilnehmer besuchten 
den Sowchos „40 let Kasachskol 
SSR", machten sich mit der Tätig­
keit der Parteikomitees, der Abtei­
lungsparteiorganisationen und der 
Parteigruppen bekannt.

Meilenstein in der Geschichte der 
kommunistischen Weltbewegung

Vor 50 Jahren, Anfang März 
1919, fand in Moskau der konsti­
tuierende Kongreß der Kommuni­
stischen Internationale statt — 
der internationalen proletarischen 
revolutionären Organisation, die 
in der Entwicklung der kommuni- 
-stischen Weltbewegung eine her­
vorragende Rolle gespielt hat.

Die Kommunistische Internatio­
nale wurde auf W. I. Lenins Ini­
tiative organisiert, der schon lan­
ge vor dem konstituierenden Kon­
greß die Idee der Gründung dieser 
internationalen revolutionären 
Vereinigung aufwarf und hart 
näcklg für ihre Verwirklichung 
kämpfte.

Der erste imperialistische Welt­
krieg führte die II. Internationale 
zu einem schmählichen Krach. 
Von innen durch Opportunismus 
zersetzt, wurde sie dem proletari­
schen Internationalismus untreu 
und zerfiel in einander feindliche 
Gruppierungen, die auf die Seite 
der Bourgeoisie übergingen.

Die Oktoberrevolution verän­
derte von Grund auf die gesamte 
internationale Lage und schuf 
neue Bedingungen für die Grün­
dung der Kommunistischen Inter­
nationale. Deshalb schätzte W. I. 
Lenin schon in den Aprilthesen 
(1917) die Gründung der III. In­
ternationale als eine der wichtig­

sten praktischen Aufgaben des 
Tages ein.

„Die Lage unserer Partei — 
gegenüber allen Arbeiterparteien 
der ganzen Welt—ist Jetzt so, daß 
es unsere Pflicht ist, unverzüglich 
die III. Internationale zu gründen. 
Außer uns gibt cs niemanden, der 
das fetzt tun könnte, und jeder 
Aufachub lat schädlich“, schrieb 
W. I. Lenin. (W. I. Lenin, Gee. 
Werke. B. 31. Seite 185, russ.)

Am Abend des 2. März 1919 
wurde in Moskau Im Kreml der I. 
Kongreß der Kommunistischen 
Internationale eröffnet. An ihm 
nahmen 52 Vertreter von 35 kom­
munistischen Parteien und linken 
sozialistischen Organisationen aus 
30 Ländern teil.

Hauptfrage der Tagesordnung 
de« Kongresses war der Bericht 
W. I. Lenins über die bürgerliche 
Demokratie und die Diktatur des 
Proletariats.

Der Kongreß billigte einmütig 
die Thesen dieses Berichts, und sie 
wurden zum Fundament der Poli­
tik der HL Internationale, zur 
festen Baals der ideologisch poli­
tischen Einheit aller kommunisti­
schen Parteien. Der I. Kongreß 
nahm das Manifest „An alle Pro­
letarier der ganzen Welt“ an, in 
dem er zum entschiedenen Kampf 

für die Erkämpfung der Macht

Woldemar Ditler, den Schofför 
Erwin Kirchmeier, den Mechani­
sator Alexej Potapcnko und ande­
re.

Auf den Tischchen findet der Be­
sucher stets frische Zeitungen und 
Zeitschriften. Dio Agitatoren, die 
hier Dienst haben, klären alle Fra­
gen, die bei den Beeuchem auf- 
tauchen. Die aktivsten Agitatoren 
sind, der Schlosser Michail Bar- 
dakow, der Sekretär des Komso­
molkomitees Viktor Landis, die 
Verkäuferin Lydia Kahm, die 
Lehrerin Anna Kostenko. die Mit­
arbeiterinnen des Kindergartens 
Nadja Walko und Tamara Ach­
metowa. die Krankenschwester 
Nadja Jaschenko, der Ingenieur 
Iwan Samsonow und andere. Sie 
tun alles, damit es den Besuchern 
hier niemals langweilig wird,

Abends nach der Arbeit kom­
men immer viele Menschen hier­
her. Einige, hauptsächlich junge 
Wähler, wollen über die Bestim­
mungen zu den Wahlen aufgeklärt 
sein. Mehrere Jugendliche stellten 
die Frage: „Könnten wir nicht 
hier diskutieren, wie der neue 
Mensch, der Erbauer des Kommu­
nismus, sein soll?1' Harry Unruh 
und Nina Watz beschlossen, einen 
Disput zu diener Frage zu ver- 

PFLEGE DEINE 
MUTTERSPRACHE
Setzen, wir das Gespräch fort

In Nr. 246 der „Freundschaft" 
spricht Genosse L. Ehrlich den 
Wunsch aus, daß die von Genossen 
D. Hollmann begonnenen Sprach­
plaudereien fortgesetzt werden 
sollten. Dieser Meinung bin auch 
ich. Uns allen ist die Sprache teu­
er. Wie hoch schätzte Lenin die 
sorgfältige Arbeit an der Sprache 
als Ausdrucksmittel des Gedan­
kens, wie vermochte er selbst, die 
kompliziertesten Gedankengänge 
mit knappen, genauen wohlgeform­
ten Worten dem Hörenden und Le­
senden verständlich zu machen! 
Wieviel arbeiteten und schliffen 
solche Meister des Worte wie Gor­
ki und Tolstoi, um nur zwei zu 
nennen, an ihren Werken!

Die Sprache ist für den Schrei­
benden ein ebensolche« Werkzeug 
wie der Meißel in der Hand des 
Bildhauers, wenn das Werkzeug 
nicht genügend scharf und fein- 
ist, gibt's Ausschuß. Wenn dieser 
Vergleich, wie jeder andere, auch

«nwtalton. Man bereitete eich 
gründlich darauf vor. Der Disput 
fand im Foyer des Klubs statt. De 
ging es lebhaft zu. Uber zwei­
einhalb Stunden wurde eifrig dis­
kutiert. Zufrieden verließen £<• 
fast 100 Teilnehm« Dispute 
an diesem Abend das Klubhaus.

Während des Dispute tauchten 
neue Fragen auf: „Was ist kom­
munistisches Verhalten zur Ar­
beit?". „Gibt es in unserer Mitte 
noch gleichgültige egoistische Men­
schen, und was müssen wir für ih­
re Umerziehung tun?"

Alle diese Fragen regten zu 
neuen Gesprächen an. Man pflegt 
Jetzt diese Form der Klubarbclt, 
und cs fehlt nie an Sprechlustl- 
gon. Viel helfen dabei die Lehrer 
der Schule.

An. manchen Abenden finden 
im „Klub des Wühlers” Unter­
haltungen über aktuelle politische 
Fragen, Berichte über die inter­
nationale Lage statt. Zum Schluß 
jeder Abendveranstaltung treten 
Laienkünstler auf oder wird ein 
Film vorgeführt.

Im Plan des Klubs sind für die 
nächste Zelt, auf Wunsch der 
Wähler, mehrere Berichte vorge­
sehen. Uber das Wahlsystem in 
den kapitalistischen Ländern, 
über die ökonomische Lago und 
über die Perspektiven des eigenen 
Sowchos und andere.

Jetzt hat man eine Schautafel 
mit den Fotos der nominierten 
Deputiertenkandidaten angefer­
tigt. Auf dieser Tafel findet man 
die Fotos und kurze biographi­
sche Daten über solche prächtigen 
Menschen, wie der Traktorist 
Viktor Wolf, der als Deputierten­
kandidat in den Rayonsowjet re­
gistriert wurde, der Dreher Was­
sili Samsonow, die jungen Mel­
kerinnen Maria Rensjak und Al­
wine Meier, der Komaomolsekre- 
tär Viktor Landis, der Mechani­
sator Erwin Dreher, die Arbei­
terinnen der Schweinefarm Emma 
Besymbekowa und Elisabeth Zinn 
— alle Deputiertenkandidaten 
dieses Dorfes.

Dieser Tage werden Im Kultur­
haus Treffen mit den Deputierten­
kandidaten stattfinden. Man be­
reitet sich darauf vor, den Wäh­
lern ein schönes Konzert zu bie­
ten.

G. HAFFNER

UNSER. BILD: Harry Unruh 
und Nina Watz.

Foto des Verfassers

Gebiet Zellnograd 

hinkt, so unterstreicht er immer­
hin, daß eine ungehobelte, unge­
wählte, ungenaue Sprache niemals 
den Inhalt des Geschriebenen voll­
wertig an den Leser bringen kann, 
also das Ziel des Schreibenden 
nicht erreicht wird. Sprachschlu­
derei ruft beim Leser Verdruß und 
Unwillen hervor. Wo kann da von 
Genuß am Inhalt die Rede sein!

Die Fortsetzung der „Sprachplau­
dereien" könnte für die Leser und 
Korrespondenten der Zeitung zu 
einer Schule werden, könnte sie 
ancifem, aich für Sprachproblemc 
zu interessieren, könnte ihnen den 
Reichtum unserer Muttersprache 
nahebringen.

Die deutsche Sprache verfügt 
über drei Zeitformen der Vergan­
genheit: die erste erzählende Ver­
gangenheit, das Imperfekt, das 
Perfekt und die dritte oder vollen­
dete Vorvergangenheit, das Plus­
quamperfekt. Wie wird mit diesen 
Zeitformen umgegangen? Wenn 

durch die Arbeiterklasse aufrief. 
Der Kongreß wählte das Vollzugs­
komitee der Komintern mit dem 
Beflndungsort In Moskau.

Die Gründung der Kommunisti­
schen Internationale, die allo be­
sten revolutionären Kräfte der Ar­
beiterbewegung der Welt vereinig­
te, war ein hervorragender Sieg 
des Marxismus-Leninismus über 
den Opportunismus, Reformismus, 
Revisionismus. Nach dem I. Kon­
greß der Komintern verstärkte 
sich die Entwicklung der revolu­
tionären Bewegung. Im März — 
April des Jahres 1919 entstanden 
in Ungarn und Bayern Sowjetre­
publiken. In den Ländern Europas 
wuchs die Bewegung zum Schutz 
Sowjetrußlands. Im März des Jah­
res 1920 brach ein Generalstreik 
dos Proletariats Deutschlands aus. 
Im März des Jahres 1919 fand 
ein Aufstand der Werktätigen Ko­
reas gegen den japanischen Im­
perialismus statt Im selben Jahr 
verstärkte «ich die antiimperiali­
stische und antifeudale Bewegung 
in China, entfaltete sich der 
Kampf für den Sturz der Monar­
chie in der Türkei, die Völker 
Indiens, Indonesiens und anderer 
Länder traten gegen den Imperia­
lismus auf.

Der Einfluß der Komintern 
wuchs schnell und verbreitete aich

DUTZENDE Menschen kommen 
Ins Kabinett für politische 

Schulung des Rayonpartelkomitees. 
Propagandisten und Agitatoren, Po- 
Utinformatoren und Berichterstat­
ter schöpfen hier Material für die 
fällige Unterrlchtestunde, bekom­
men Konsultationen, wählen Litera­
tur für die Wahlen in die örtlichen 
Sowjets aus, hqren sich einen Vor­
trag oder eine Vorlesung an. Das 
Kabinett für PoUtechulung stellt 
ein methodisches Zentrum dar, das 
die politische Massenarbeit Im 
Rayon lenkt. Es wird von einem 
Rat aus 12 erfahrenen Propagan­
disten geleitet wie A. Heckmann, 
W. Goßmann. A. Rettich, A. Do- 
nlsscnko, A. Tokarew und andere.

Eine wichtige Aufgabe des Rates 
ist die Erarbeitung methodischer 
Anleitungen für Propagandisten, 
thematischer Pläne von Semina­
ren. theoretischen Konferenzen. 
So hat zum Beispiel A. Heck­
mann einen ausführlichen Plan 
der theoretischen Konferenz nach 
dem Buch von W. I. Lenin „Der 
Materialismus und der Empirio­
kritizismus" vorbereitet.

Die meisten Mitglieder des Ra­
tes haben Hochschulbildung. Des­
halb kann man von ihnen auf je­
de Frage, die beim Studium des 
jeweiligen Themas auftaucht, ei­
ne qualifizierte Antwort bekom­
men.

Der Hauptzootechnlker der Ray­
onverwaltung für Landwirtschaft 
Karl Ungefug widmet viel Zelt

KANDIDATEN
NOMINIERT

Die junge Kumpelstadl Schach- 
tinsk bereitet sich zu den bevor­
stehenden Wahlen vor. Es fanden 
Wahlversammlungen statt, auf de­
nen Deputiertenkandidaten in den 
Gebietssowjet nominiert wurden.

Im 218. Wahlkreis wurde Helene 
Jauch, Schlosserin der Lampenwerk­
halle des Trusts „Dolinschachtin- 
stroi", eine vorbildliche Aktivistin 
der gesellschaftlichen Arbeit und 
Bestarbeiterin registriert.

Die Teilnehmer der Versamm­
lung des 218. Wahlkreises wandten 
sich mit einem Aufruf an alle Wäh­
ler, ihre Stimmen für die Kandida­
ten des Blocks der Kommunisten: 
und Parteilosen abzugeben.

R. SCHMIDTLEIN
Schachtinsk 

eine Handlung in der Gegenwart 
vor sich geht, hat für die um die­
se Zeit schon abgeschlossene 
Handlung das Perfekt zu stehen. 
Dksselbe gilt für das Verhältnis 
zwischen Ijnperfokt und Plusquam­
perfekt.

Ein Beispiel: „Mein Elternhaus, 
mitPdem die teuersten Erinnerun­
gen der Kindheit verbunden sind, 
ist nicht mehr. (Präsens). Ein Bull­
dozer schob die mürbe geworde­
nen Wände fort." (Imperfekt). Hier 
sollte es, um die in der Vergan­
genheit abgeschlossene Handlung 
auszudrücken, heißen: Ein Bull­
dozer hat... fortgeschoben. (Per­
fekt).

Ein anderes Beispiel: „Willi 
dachte an Emma Vogel. Er kannte 
sie schon lange. Noch vor einem 
Jahr waren sie Schulkameraden 
und absolvierten die 10. Klasse." 
Die erste Handlung ist im Imper­
fekt gegeben, die zweite Hand­
lung liegt zurück und ist um die­
se Zeit schon abgeschlossen. Also 
müßte es heißen: Noch vor einem 
Jahr waren sie Schulkameraden 
gewesen und hatten die 10. Klas­
se absolviert.

Die Bindewörter „wenn"1 und 
„als" im Zeitsatz weisen auf ver­
schiedenen Handlungsverlauf hin: 

in der ganzen Welt. Im Jahre 
1919 entstanden kommunistische 
Parteien in den USA. In Mexiko, 
Dänemark, Jugoslawiens im Jah­
re 1920 — in Spanien, Großbri­
tannien, Frankreich, Indonesien, 
der Türkei, in Uruguay; im Jahre 
1921—in China, Italien, der Tsche­
choslowakei, in Rumänien, der 
Schweiz und in einer ganzen Rei­
he anderer Länder.

In der Tätigkeit der Kommuni­
stischen Internationale spielte die 
Kommunistische Partei des So­
wjetlandes eine führende Rolle, 
und Ihr Führer W. I. Lenin wurde 
mit Recht zum Führer der kom­
munistischen Bewegung der gan­
zen Welt.

Zur Zeit der Einberufung dos 
VII. Kongresses der Komintern 
(Juli—August 1935) gehörten ihr 
schon 76 kommunistische Parteien 
und Gruppen an. Ihre Reihen 
zählten 3 Millionen 141 000 Kom­
muniaten.

Daa Resultat der Tätigkeit der 
Kommunistischen Internationale 
zwischen zwei Weltkriegen war, 
daß die internationale Arbeiterbe­
wegung, ungeachtet der Spaltung 
in ihren Reihen, zum zweiten 
Weltkrieg besser vorbereitet kam 
und ihre Einwirkung auf den 
Charakter, Gang und das Resul­

Zentrum
der politischen
Schulung-
der Arbeit im methodischen Rat. 
Er hilft den Agitatoren bei der 
Auswahl der nötigen Literatur, er­
läutert Fragen der laufenden Po­
litik.

Die Mitglieder des Rates sind 
den Parteiorganisationen zugctellt. 
Vor kurzem hat der ehrenamtliche 
Lektor des Rayonparteikomitecs, 
Mitglied des methodischen Rata 
A. Sokolow die Erfahrungen des 
Propagandisten der 2. Abteilung 
des Sowchos „Suworowskl" Alex­
ander Schnarr verallgemeinert, der 
diese Arbeit nun schon 20 Jahre 
führt. Der Rat hat seine Erfah­
rungen gebilligt, gegenwärtig wird 
ein Plakat entworfen, das über 
dieselben berichtet.

Im Rayon gibt es 38 Agitations­
kollektive, die in ihren Reihen 
über 800 Agitatoren vereinigen. 
Jetzt hat sich diese Zahl verdop­
pelt. Im Kabinett für politische 
Schulung wurde für sie ein In- 

struktionsseminar durchgeführt, auf 
dem der Sekretär des. Rayonpar­

Propagandist- 
gesellschaftlicher Beruf

Eduard Schäfer führt den Un­
terricht in der Schule für Grund­
lagen des Marxismus-Leninismus 
im Zentralgehöft des Sowchos 
„Schoptykolski”, Rayon Serni- 
osjorski. Die Hörer dieser Schule 
versammelten sich zur Schlußbe­
schäftigung in der Geschichte der 
KPdSU.

„Schreibt das letzte Thema auf: 
Die historischen Ergebnisse der 
Tätigkeit der Kommunistischen 
Partei der Sowjetunion. Damit 
schließen wir das Studium der Par­
teigeschichte ab. Nach den Prüfun­
gen werden wir Politökonomie stu­
dieren." Sachkundig, zugänglich 
und einfach wie immer, erklärt 
der Propagandist das Thema. Sei­
ne Hörer sind zufrieden mit ihm 
wie auch er mit ihnen.

In Tschernigowka kennt man 
Eduard Schäfer nicht nur als Pro­

Ist die Rede von einer einmaligen 
Handlung in der Vergangenheit, 
so muß „als“ stehen, in allen an­
deren Fällen „wenn".

Hier ein Gespräch zwischen 
zwei Liebenden am Gartentürohen. 
Wie aus der Situation hervorgeht, 
schildert der Autor einen einmali­
gen Fall und fährt fort:

„Wenn sie sich verabschiedeten, 
verschwand Erna ganz verstimmt 
durch das Gartentürchen. Er seufz­
te tief und ging dann langsam da­
von..." Da sich dieser Abschied nur 
einmal abspielte, müßte es heißen: 
„Als sie sich verabschiedeten...“

Noch eine Besonderheit des 
Deutschen: die untrennbaren Vor­
silben. Bekanntlich bilden Zeitwör­
ter mit solchen Vorsilben das 
zweite Mittelwort (Partizip II) 
ohne die übliche Vorsilbe ge-. Zu 
diesen untrennbaren Vorsilben ge­
hört auch miß-. Wenn wir also in 
einer Erzählung von einem „miß- 
geratenen Sohn" lesen, empfinden 
wir das als falsch, es muß der 
mißratene Sohn heißen.

„Hervor" bezeichnet gewöhn­
lich die Richtung zum Sprechen­
den. Wir lesen: „Der Offizier stieß 
ein höhnisches Lächeln hervor.“ 
(Ein Ruf, ein Schrei können her­

tat des Krieges war breiter und 
bedeutender als in den Jahren 
1914—1918.

In den Jahren des zweiten 
Weltkrieges wurden die Aufgaben 
Jeder kommunistischen Partei 
komplizierter und die Bedingun­
gen ihres Kampfes unterschiedli­
cher.

Die Vielfältigkeit der Situatio­
nen in den verschiedenen Ländern 
und Gebieten der Welt, die vom 
Charakter und den Besonderheiten 
des zweiten Weltkrieges geschaf­
fen war, änderte die Lage der 
Kommunistischen Internationale 
nls einheitliches Zentrum der gan­
zen kommunistischen Bewegung 
von Grund auf. Die einen kommu­
nistischen Parteien handelten in 
den Aggressorcnlöndcrn, die an­
deren — in den Ländern, die Op­
fer der Aggression waren. Dio 
kommunistischen Parteien mußten 
die Lage ihrer Länder, die Beson­
derheiten der Innen- und Außen­
politik des einen oder anderen 
Staates sorgfältig in Betracht 
ziehen.

Infolgedessen wurde die Lei­
tung der kommunistischen Welt­
bewegung aus einem Zentrum 
praktisch nicht nur unmöglich, 
sondern auch unzweckmäßig, weil 
die Gefahr einer schematischen 
Taktik des Aufdrängons solcher 
Entschlüsse entstanden v«r®. die 
der konkreten Situation nicht ent­
sprächen.

Dio neue Situation in Betracht 
ziehend, faßte daa Präsidium dos 
EKKI (Exekutivkomitee der Kom­
munistischen Internationale) im 
Mal 1943 den Beschluß über die 

teikomitees B. K. Kalkamanow 
einen Vortrag zum Thema „Aufga­
ben der ideologischen Mitarbeiter 
in der Periode der Vorbereitung 
zu den Wahlen in die örtlichen 
Sowjets der Werktätigendeputier­
ten " hielt.

Im Parteikabinett des Lcnin- 
Werks wurden eine „Ecke des Agi­
tators” eingerichtet und eine Buch­
ausstellung „Unser sowjetisches 
Parlament” veranstaltet, hier gibt 
es ein Album „Geschichte unseres 
Werks”. Die diensthabenden Agi­
tatoren berichten den Wählern 
über den Verlauf des sozialisti­
schen Wettbewerbs, über die Lage 
im In- und Auslande. Die Agi­
tatoren Ella Ruf und Maria Kame- 
linowa geben die Wandzeitung 
„Stimme des Wählers” heraus.

Die Mitglieder des methodischen 
Rats des Parteikabinette des Le- 
nin-Werks A. Rettich, G. Telnjako- 
wa, I. Friesen, N. Gudich halten 
in diesen Tagen Vorträge direkt 
in den Werkhallen. Ihre Thematik 

pagandist. Er ist auch ein aktiver, 
rastloser Politinformator. Sehr 
oft spricht er vor seinen Lands­
leuten über die internationale La­
ge und andere Fragen.

Es ist nicht leicht, Propagandist 
zu sein. Das verlangt eine gründ­
liche Auswahl der Literatur, täg­
liche Arbeit, um im Bilde über 
alle wichtigsten Ereignisse im In- 
und Ausland zu sein.

Spätabends erwarten E. Schä­
fer zu Hause noch die Kontrollar­
beiten. Er ist Fernstudent der Ku- 
stanaier Pädagogischen Hochschu­
le. In diesem Jahre bereitet er 
eich eifrig zu den Staatsprüfun­
gen. zur Verteidigung seines Loh- 
rerdiploms, vor.

N. PIWNEW

Gebiet Kustanal 

vorgestoßen werden, vom Lächeln 
kann das wohl nicht gesagt wer­
den). Einige Zeilen weiter finden 
wir wieder „hervor" in folgendem 
Satz: „Ruft ihn hervor“. (Hier ist 
„hervor“ zwar richtig am Platz, 
die baldige Wiederholung aber 
zeigt, daß der Autor flüchtig ge­
schrieben hat).

Das Zeitwort „führen“ erscheint 
oft in Texten in der Bedeutung, 
die es im Russischen hat, was 
nicht immer dem deutschen 
Sprachgebrauch entspricht. So 
kann man zwar sagen: man führt 
ein Gespräch, aber nicht man 
„führt“ in der Schule Deutsch 
oder ein anderes Fach. Wir lesen 
in einem Artikel: „Einerseits ha­
ben wir Schulen, wo Deutsch als 
Muttersprache geführt wird.“ (Hier 
sollte es heißen: wo Deutsch un­
terrichtet wird).

Weiter heißt es in demselben 
Artikel: „Wir hoffen, daß das Se­
minar zur Verbesserung des mut­
tersprachlichen Unterrichts führen 
wird." (Hier ist „führen" richtig 
angewendet).

Die Beispiele sind der „Freund­
schaft“ Nr. 218, 236, 215, 246 ent­
nommen.

H. ANZENGRUBER

Auflösung der Kommunistischen 
Internationale, der von allen Sek­
tionen einmütig gebilligt wurde.

Das historische Verdienst der 
Kommunistischen Internationale 
ist groß. In dem Vierteljahrhun­
dert ihrer Tätigkeit hat die Kom­
intern eine ganze Generation 
leitender Kader der Brudcrpartel- 
en im Sinne des proletarischen In­
ternationalismus erzogen, sie im 
Kampf gegen den Opportunismus 
für die Reinheit und schöpferi­
sche Entwicklung der Theorie des 
Marxismus-Leninismus gestählt.

Die Auflösung der Komintern 
bedeutete keineswegs eine Auflö­
sung der Organlsatlonsbeziohun- 
gen und Kontakte zwischen den 
kommunistischen und Arbeiterpar­
teien.

Eine weitere Entwicklung der 
Leninschen Ideen und Prinzipien 
der internationalen kommunisti­
schen Bewegung, auf die die 
Kommunistische Internationale 
begründet war, sind die Deklara­
tion und die Erklärung der Mos­
kauer Beratungen der Vertreter 
der kommunistischen und Arbei­
terparteien der Jahre 1957 und 
1960. Diese Dokumente wurden 
zum Kampfprogramm der kom­
munistischen Weltbewegung.

Die Ideen des Kommunismus, 
welche die marxistisch-leninisti­
schen Parteien in die Massen tra­
gen, ergreifen die Menschheit im­
mer breiter, und cs gibt keine sol­
che Kraft auf Erden, die ihren 
Siegeszug aufhalten könnte.

I. NASARENKO.
Kandidat der historischen 
Wissenschaften, Dozent

Ist sehr verschieden: „Die Wah­
len bei uns und im kapitalisti­
schen Ausland”, „Die Partei führt i 
uns voran“, „Lenin und Kasach­
stan” und andere.

Im Sowchos „Amangeldinski” 
ist der Agitationspunkt im Kabi­
nett für politische Schulung unter­
gebracht, das ehrenamtlich funk­
tioniert. Hier tun ihren Dienst die 
Mitglieder der Lektorengruppe — 
die Lehrerin Tamara Michel, der 
Elektriker Johann Ruf. die Kran­
kenschwester Galja Kudaschowa 
und andere. Sie leisten In ihren 
Zehnhäusergruppen eine große Ar­
beit, indem sie über den Verlauf 
des sozialistischen .Volkswettbe­
werbs erzählen, der aich zum 100. 
Geburtstag W. I. Lenins und zum 
50. Jahrestag Sowjetkasachstans 
entfaltet hat, darüber, welche Er­
folge die Sowchosarbeiter in der 
Zwischenwahlf>eriode erzielt ha­
ben.

Das Kabinett für politische 
Schulung des Rayonparteikomi­
tees stellt sich Jetzt die Aufgabe, 
die Formen und Methoden der Ar­
beit mit Agitatoren, Politinfor­
matoren. mit allen Ideologischen 
Mitarbeitern, Leitern der Agitatl- 
onskollektive zu erweitern, um das. 
Niveau der politischen Agitation 
in der Wahlkampagne zu heben.

T. KULBAJEW.
Leiter des Kabinetts für politi­
sche Schulung des Makinsker 

Rayonparteikomitees

Der 
Polit- 
informator-ein 
beliebter Gast

Jekaterina Owtschinnikowa be­
gann ihre Politinfonnation mit ei­
ner Mitteilung über die Lage auf 
der Farm.

Sie erzählte den Viehzüchtern, 
daß die Gestehungskosten der 
Milch ihrer Farm auch weiter sin­
ken. Der im Plan .vorgesehene 
Preis eines Zentners Milch beträgt 
15 Rubel 48 Kopeken, faktisch 
verringerte er sich zum Schluß 
des Jahres bis auf 13 RubeL

Die Winterhaltung des Viehs 
verläuft gut. Das ist alles das Re­
sultat dessen, daß man auf der 
Farm das Futter zerkleinert, 
würzt, wirtschaftlich verbraucht, 
daß die Farmräume gut zum Win­
ter vorbereitet wurden. All 
diese Umstände halfen den Vieh­
züchtern auch der anderen Sow- 
chösabteilungen, gute Erfolge zu 
erzielen. Aber die Arbeiter der 
Rajewsker Farm haben bessere Re­
sultate erzielt, und man mußte 
die Rote Fahne an diese abgeben. 
Warum? Weil sie früher angefan­
gen haben, wirtschaftlich zu ar­
beiten.

„Macht nichts“, antwortete Ka­
tharina Reimer, ..in diesem Jahr 
wird die Rote Fahne wieder bei 
un: sein. Wir haben uns verpflich­
tet, zu Ehren des 100. Geburtstags 
Lenins in diesem Jahr nicht we­
niger als 2 500 Kilogramm Milch je 
Kuh zu melken. Merkt es euch: 
nicht weniger.'”

Jekaterina Owtschinnikowa er­
zählte, wie sich die Arbeiter der 
anderen Sowchose, die Landwirte 
und Viehzüchter des Rayons 
Stscherbakty, des ganzen Gebiets 
Pawlodar zu den bedeutsamen Da­
ten im Leben unseres Landes vor- 
bereiten, was es in den letzten Ta­
gen Neues im Leben unseres Lan­
des und im Ausland gibt.

Solche Politinfonnationen fin­
den auf der Farm der vierten Ab­
teilung des Sowchos „Sossnowski” 
allwöchentlich statt. Die Viehzüch­
ter versammeln sich aktiv zu den 
Aussprachen, sie wissen, daß der 
Politinformator Jedesmal etwas 
Neue-. Interessantes erzählt und 
auf ihre Fragen antwortet. Und sie 
irren sich nicht. Um über alles, 
was die Arbeiter interessiert, 
ausführlich zu erzählen, muß die 
Komsomolzin Jekaterina Owtschin­
nikowa selber sehr viel lesen. Sie 
braucht nicht weit nach den nö­
tigen Büchern zu gehen, weil sie 
selber Leiterin der Dorfbibliothek 
ist.

Manchmal bekommt sie auch sol­
che Fragen gestellt, auf die cs gar 
nicht einfach ist, zu antworten. 
In solchen Fällen besucht sie die 
Bibliothek im Zentralgchöft des 
Sowchos oder wendet sich an die 
Lehrer der örtlichen Schule, an 
den Sekretär der Parteiorganisa­
tion der Abteilung Viktor Konstan­
tinowitsch Chartschenko oder an 
den Abteilungsverwalter Grigori 
Fjodorowitsch Branizki um Hilfe. 
Manchmal bittet Jekaterina sie, 
selber auf die Farm zu kommen 
und ihr bei der Durchführung der 
Polltinformation zu helfen.

Ein Teil der Politinformation, 
über die Arbeitserfolge der Abtei­
lung, des Sowchos und Rayons 
führt Katja Owtschinnikowa 
durch, über die internationale La­
ge. über Errungenschaften der 
Wissenschaft und Technik erzählt 
ein Lehrer, der Parteiorganisator 
oder der Abteilungsverwalter.

Auf Bitte der Politinformatorin 
Owtschinnikowa haben die Tier­
ärztin des Sowchos Lydia Iwanow- 
nc Stepanenko und andere Soss- 
nowaker Spezialisten der Land- 
wirtschft Vorträge vor den Vieh­
züchtern gehalten.

Der Politinfonnator ist immer 
ein ersehnter Gast auf der Farm,

P. SAKIN 
Gebiet Pawlodar
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liferaturseite Verdiente Ehre
Oswald PLADERS

Ich schreite 
zögernd 
über Flügel.

froh erzitternd riefen.
Fliege mit uns...
Laß dich.tragen 
so wie einst 
ins Land der Märchen.

Nach so vielen, vielen Jahren 
braucht auch heut dies’ Flugzeug 
keinen Flugplatz, 
keine Rollbahn.
Nur ein Stückjein vom Bürgersteig, 
ein Stückchen Kreide.
Einige Schrittlein lang, 
einige Schrittlein die Flügelbreife. 
Springend und fliegend hinüber 
zum Pilotensilz.

Welcher Emst im kindlichen Spiel.
Ich müfite cs doch auch 
mal versuchen.
fch schreite über den Kreiderand
des Flügels.
Schwindel erfaßt mich.
Fest umfängt mich das fordernde Heute.
Stärker Ist's als das Stücklein vom Bürgersteig 
als das Stückchen Kreide.

Josef UKANIS

Am Anfang war die Sehnsucht.
Dann ward die Welt:
Gewässer und Wüsten voller Sonne, 
Urwälder voller feuchter Wärme.

Ringer in Erfüllung.
Dann ward ich.
Mit mir kamen Feigen- und Apfelbäume 
und die verschiedensten Tiere.

und ein zweites Ich gewahrte, 
das mich mit seinen Rchaugen ansah 
und dessen Lippen 
himbeerrot waren.

Aber die Sehnsucht der Natur 
blieb ungestillt.

, Nun war es die Sehnsucht 
•nach einem Leben, 
das mehr wäre 
als das Wuchern der Riesenfarne 
und das Hcrumkriechen 
der Bronto- und Dinosaurier.

Traurig und düster ging ich 
in all der Sonne und Fülle einher: 
Ich war voller Sehnsucht 
nach dir.

Dann war der Traum, 
nach tausend Jahren

Dann war der Traum von dir 
und der Glaube an dich — 
an Eine, die noch nicht da war. 
Bis eines Morgens ich 
unter den schattigen Bäumen der Erkenntnis 
fremde Schritte vernahm

Aber noch heißer lohte die Sehnsucht 
nach dir 
und nicht aus war der Traum 
von dir —
Im Schweiß meines Angesichts pflüge ich 
den geliebten steinigen Boden 
deiner und meiner Welt 
damit sie mehr ist als das alte Paradies 
der Sage 
und mehr als das neue 
der Schrift.

Das literarische Schicksal der 
Dichter und Schriftsteller gestaltet 
sich verschieden. Einige haben kaum 
ein paar Zellen veröffentlicht, und 
schon werden sie von den Kritikern 
groß und breit beschrieben, andere 
dagegen sind schon lange unter der 
breiten Lesermasse bekannt und be­
liebt , werden von den Kritikern 
entweder überhaupt nicht beachtet 
oder auch nur oberflächlich ge­
streift. Zu der letzten Gruppe ge­
hört Edmund Günther. Es ist nicht 
meine Absicht, das vielseitige Schaf­
fen dieses Autors tiefschürfend zu 
beurteilen. Ich möchte bloß zu Gün­
thers preisgekrönten Werken Stel­
lung nehmen.

Die stärkste Ader in Günthers 
Lyrik der Nachkriegsperiode ist 
zweifelsohne die publizistische, wie 
schon früher von D. Wagner und 
A. Henning festgestellt wurde. Kein 
Geheimnis, daß die Publizistik eines 
der schwierigsten Genres in der. 
Dichtkunst überhaupt ist. Aktuelle 
politische Themen können sogar in 
den Händen eines Meisters des Öt­
tern zu gereimten Zeitungsbcilrägen 
oder Eintagsfliegen werden, was 
glücklicherweise auf die meisten 
Gedichte Günthers nicht zutrifft:

„...Brennen nicht noch heule
deine Wunden.

Kuba , deines Herzens tiefe
Wunden, 

die ins Fleisch die
Nilpferdpeitsche schnitt? 

Kuba. Kuba.
kannst du es vergessen, 

wie man über deine Leichen
schritt?

„Kuba, Kuba", dem diese aufrüt­
telnden Zeilen entnommen sind, wie 
auch „Das Lied vom Negerblut", 
„Afrika", „Die Hymne auf den ruhm- 
gekrönten Komsomol'* u. a. sind mit 
Feuer und Herzblut geschrieben. 
Den Gipfel seiner politischen Lyrik 
erreichte Günther meines Erachtens 
mit seinem „Mensch, hör den toten 
Japaner".

Die Idee, daß Tote zu den Leben­

den sprechen. Ist an und für sich 
nicht neu. Man erinnere sich an Fer­
dinand Freiligraths Junigedicht 
„Die Toten an die Lebenden", das 
durch seine Sprachgewalt den 
deutschen Thron nach der Märzre­
volution 1818 erschütterte. Neu ist 
in Günthers Gedicht das Sujet. Es 
ist aus dem Herzen der Welt von 
heute gegriffen und geht wieder 
zu Herzen. Kein Zufall, daß der 
Tote einer von jenen 280taüsend 
Opfern ist, die durch den ersten 
Atombombenabwurf und seine Fol­
gen in dër japanischen Stadt Hiro­
shima tragisch umgekommen sind. 
Heule, wo nur die Welt durch Ver­
nunft vor einem Atomkrieg gerettet 
werden kann, gibt es wohl kein ak­
tuelleres Thema als dieses. Der Dich­
ter führt uns wie auf einer Tonleiter 
von Stufe zu Stufe höher, wobei er 
die Saiten unserer Nerven immer 
mehr strafft:

..... Ich starrte zum Himmel und 
flehte um Hilfe

ich schrie vor Entsetzen
> die Kehle mir wund..." 

Und dann:
„...Ich straffte die Muskeln, 

ich fletschte die Zähne, 
verfluchte den Krieg mit

verzweifelter Wut...“
Dem Fluch des Japaners, der ge­

gen die Kriegsbrandstifter gerichtet 
und auch uns aus dem Herzen ge­
sprochen Ist, folgt die eigentliche 
Tragödie, die sich am 6. August zu­
getragen hat:

„„.es stöhnte die Erde in 
brüllender Flut, 

und Knochen und Steine
verschmolzen im Magma- 

...Wie Strohhalme sanken
die Bäume ins Feuer 

und Hochhäuser wankten wie
Kronen im Sturm..."

Nachdem uns der Tote das ver­
nichtende und schaurige Bild des 
Atomkrieges cingeprägt hat, fragt 
er:

,,Was willst du besingen, wenn 
^tümpfc nur bleiben,

.„Wenn sich Kontinente mit 
Schlacke bedecken?

Diese Frage ist eigentlich der 
Kern des Gedichts. Sie fließt aus 
dem Ganzen wie eine Selbstver­
ständlichkeit und wirkt nicht auf­
dringlich. Am Platz ist auch der 
patriotische Schluß, ein Mahnruf an 
die Menschheit, die Welt vor einem 
Atomkrieg zu schützen.’

Dem zweiten Gedicht „Nur ein 
Brief" liegt ein Thema zugrunde, 
das in der sowjetdeutschen Litera­
tur noch ein Stiefkind ist. Die mei­
sten Dichter haben ihrem alten Leh­
rer, dem sie all ihr Wissen zu ver­
danken haben, kaum eine Zeile ge­
widmet Es ist daher nicht zu ver­
wundern, daß dieses packende Ge­
dicht gerade von der Lehrerschaft 
so wohlwollend aulgenommen wur­
de.

„Ich las es wiederholt und konn­
te die Tränen nicht halten, Tränen 
der Erregung, weil es mir aus dem 
Herzen gesprochen ist. und Tränen 
der Freude, weil sich unsere sowjet­
deutsche Poesie um ein wahres Ge­
dicht bereichert hat", schreibt die al­
te Volkslehrerin Klara Obert. Ähn­
lich schreibt in ihrem Beitrag 
,. .Freundschaft' in jedes Haus" E. 
Fuhr aus Dshambul, E. Schmidt aus 
Frunse u. a. Das ist für den Dichter 
die höchste- Anerkennung.

Woldemar HERDT

Veronika TUSCHNOWA

Geburtstagsgedanken
Mein Namenstag ist heute wieder da. 
Er hat traurige Betrachtungen erweckt. 
Vor allem scheint mir, ist das Alter nah 
und hält sich in der Nachbarschaft versteckt. 
Es ist noch nicht so nah, wie ich’s vermut’, 
doch mahnt cs immerfort: Sei auf der Hutl 
Das Alter kann sich in mein Zimmer stehlen, 
durch Lug und Trug kann es das Böse tun: 
es wäre Zeit, am Feuer auszuruhn 
und sich ein warmes Nestchen zu erwählen. 
Kaum merk ich die Gefahr 
und glaube ihm sogar...
Noch hab ich viel zu tun in meinem Haus, 
und hab. weiß Gott, nicht lange mehr zu leben... 
Wcnn’s sein muß. sage ich dem Alter eben: 
Verzeihung, Alter, gehen Sie hinaus!

Ein komischer Gedanke fällt mir ein: 
Auf diesem Erdball könnte es passieren, 
daß ohne mich die Menschen existieren, 
und mein Geburtstag würde niemals sein. 
Höchst unbegreiflich: Nirgends wohne ich! 
Ich atme nicht und schwimm im Flusse nicht, 
brauche keinen Schlaf, laufe niemals Schi, 
esse nicht und sch die Spektralfarben nie, 
ich eile zu dem Allerliebsten nicht, 
hab keine Tochtei*, schreibe kein Gedicht

Fast unerhört! Ich bin vom Leben frei, 
auch unter Toten bin ich nicht dabei. 
Doch etwas gibt's, das mir stets Sorgen macht— 
Mein Stückchen Leben, wie hab ich's verbracht? 
War ich immer tapfer, immer ehrlich?

- Log ich nicht? Zankte nicht gefährlich?
Nein, nein. Nur still. Rein ist mein Gewissen, 
doch leb ich schlechter, als ich leben müßte; 
Ich quäle meine Freunde, meine Lieben, 
nörgle viel, bin brummig übertrieben.
Wie oft schon wollt' ich anders, besser werden, 
ach. immer gab cs Ursachen, die störten, 
Gcldmiscre, Grippe. Klatschereien, Spleen... 
Und sich — die schöne Regung ist dahin!

Vergib mir. Liebster, alle meine Grollen, 
du hättest keine Dichtrin wählen sollen, 
dann ging's im Haushalt nicht so schief und krumm 
du ständest seltener verwaist herum, 
viel besser könntest du dein Heim gestalten. 
Gefühlsausbrüchc würden nicht drin walten... 
Gesteh mir bitte offen: bist du froh, 
daß ich auf Erden lebe und bin so?
Was tut es, daß ich deine Antwort kenne!
Sag nur: Ich liebe dich. Nichts kann uns trennen. 
Du, sag mir das, sooft ich's hören mag, — 
auch heute... Heute ist mein Namenstag!

Neue Obersetzungen von Rosa Pflug
George AMADU, _ 

brasilischer SchrlflstelleK
Friedenspreis träger

Lied an die Sowjetunion
Ich weiß, daß die Verbrecher, die Du — das sind Männer und Frau- bracht mit dem Blut deiner Söhne

steinreichen Mörder, die Lyncher en, Helden und Arbeiter. Lenin hat das Licht des freien Tages, das er-
der Neger, die Ausbeuter, die das dich geschaffen. Für dich haben je- worben im Kampfe, den du geführt,
Blut der Arbeiter saufen, die Dol- ne vergossen ihr Blut, die für das Irn Kriege, den du gewöhnen, 
lar- und Pfundsterlingshändler, die Glück der Menschheit gekämpft, Gestern hast du gerettet uns al-
Herrscher des Landes, die Sklaven- w3hrcnd andere strebten, dir elnzu- le. Daß heute wir leben, verdanken -
besitzer auf riesigen Ackerbauffa- , dl daß hcute wl -der
chen gegen dich spinnen Intrigen, strfen d.e Hauer, um dich zu
ausloschen wollen dein Leuchten nichten. (fr gebracht. wa$ heutc wir trin.
auf Erden, wie ein Dieb ausloscht Dje Verbrecher schleifen ihre Dol- ken, sind Wasser aus Quellen, die
das Licht, das ihn kann verraten. c|le< pulzen Maschinengewehre und du der Menschheit entdeckt hast

Aus dir strömen Hoffnung und Flinten, rüsten ihre Atombomben, während des zweiten Weltkriegs.
Zartheit der Welt. Glaube an den wir jedoch schauen auf dich. So- _ . d . Solda’en
Menschen und Liebe strömen aus wjetland, und wissen, unsterblich .chenkten uns diesen heutigen Tip dir. Du bist die herrliche Wirklich- bist du und nicht zu besiegen. Denn wir eben auch cebën Je’
keit, du bist geschaffen aus Mehl du lebst Im Herzen eines jeden von *'r ßeBen ’,e
und Milch, aus Weizen und Liedern, uns. weit dehnst du dich aus über ™ ^«'Bhcit. da wir erwer
aus Kohle und Erdöl, aus Büchern eigene Grenzen und lebst .In den ^rTräumëS
und Blumen, aus Fabriken und Kol- Herzen der Völker des Erdballs.
chosen, jeder ist glücklich in dir A)s die Nacht uns deckte mit Sowjetunion. Mutter, Schwester,
und wird noch viel glücklicher mor- Schande, Todesangst, Bosheit, meine Geliebte, du hast gerettet uns 
gen. Schluchzen und Trauer, hast du ge- alle.

Romen KENO

Geben wir Die Kunst
den Erdball ^er poesie
den Kindern

Nimm dir das Wort zum Grundstein heuer
Geben wir den Erdball den Kindern zum Spielen. und w, daJ Wofl f sUrkM Fe
geben wir ihn wenigstens auf einen Tag, 
mögen sie spielen ‘ne Prise Weisheit füg' ihm bei,
mit der bemalten Kugel unter den Sternen. Naivität misch' in den Brei.
Geben wir ihnen den Ball ein wenig Pfeffer, etwas Sterne,
wie einen riesigen roten Apfel, , , . . , . _ ,  
wie einen duftigen Brotlaib. ein s,öck von dcine,n Herzcn ,crner
mögen sie satt sich essen an Ihm. wirf noch hlnc]n und koch a]| das

Geben den Kindern den Ball wir, j Napf der Kunst, wle's dir gefällt-
soll es der Erdball erfahren, 
wie menschliche Zuversicht wohltut. a Nun schreib drauflos! Doch weißt du was?
Aus unsern Händen flehmen die Kinder den Ball , 
und pflanzen darauf unsterbliche Bäume. . w* Komm erst als Dichter aul die Welt.

FOTOAUSSTELLUNG „APN-fl8" E Kotljakow. Permer Schneewittchen

Guter Anlauf
Manche Sachen liest man —und 

fertig. Aber die letzte Nummer der 
Zeitung mit dem Schluß des ersten 
Tc 's der Memoiren „Erlebtes und 
Verwehtes" von A. Saks lege ich 
beiseite und greife sofort zur Fe­
der, um die ersten unmittelbaren 
Eindrücke von diesem Prosawerk 
zu Papier zu bringen.

Nur wenige zeitgemäße sowjet- 
deutsche Prosawerkc fesseln den 
Leser bis zur letzten Zelle und er­
hallen sein Interesse zur Lektüre 
durch die Neuheit der Gedanken 
ständig aufrecht. Natürlich „gefällt" 
diesem jenes nicht, und jenem — 
etwas anderes.

Gewiß gibt es auch in diesem 
Prosawerk Nichtbewältigtes und 
NochzubcwältlRendes. Wenn es aber 
dem Autor Im Prozeß der künstleri­
schen Gestaltung gelungen ist. eine 
glückliche Stoffwahl, reiche Lebens­
erfahrung. Kenntnis des Materials 
mit der Liebe zum Gegenstand, 
volkstümliche pestaltungsweise und

zcilgcbundcnc Motive mittels eines 
durchdachten Plans geschickt zu 
verbinden, so kann schon von 
Meisterschaft die Rede sein.

„Erlebtes und Verwehtes" sind 
keine Memoiren schlechthin, es Ist 
auch keine Prosa, die den Leser 
gleichgültig läßt. Die klare und ein­
deutige Aussage der Erzählung regt 
den Leser zum Nachdenken an, gibt 
Ihm Impulse zu neuen Erkenntnis­
sen. In „Erlebtes und Verwehtes" 
sehen wir das Geschick des Helden 
der Erzählung, die Darstellung von 
Selbstcrlcbtcm und historischen Be­
gebenheiten aufs engste verfloch­
ten; es ist Vergangenheit, aber aus 
der Sicht der Gegenwart. Mit viel 
Geist, Humor und frischer Urwüch­
sigkeit erzählt uns der Autor von 
Sachen und Begebenheiten, die bei 
dem heutigen Leser schon meist in 
Vergessenheit geraten sind, und ruft 
dadurch viele subjektive Erinnerun­
gen in ihm wach. Man merkt cs je­
der Zelle an. daß der Autor nur von

Das Herz
des Komsomol
Worte: Rudolf JACQUEMIEN 
Musik: Artur HORMANN

tlds Hewdes-Kom jo mtrt.jtnKaniptgt bo tj, schlagt auch nach

“tti'iir’zig Jah ren len-rig- heiß, hat sei - nen Jung sturnriwt hmusmcMver 

ip ,7n keimt wil - des Kampf-ge wühl und 4r- beits-JChwe»0 hat sei nen 

lulig sturm rlwt hmus mehl ver- lo - ren kennt wil ■ des Kampf je wühl

pnd Ar-beits schweiß, } )m ßur-ger schlägt

Das Herz des Komsomol, im Kampf geboren, 
schlägt auch nach fünfzig Jahren feurigheiß, 
hat seinen Jungsturmrhythmua nicht verloren, 
kennt wildes Kampfgewühl und Arbeitsschweiß.

Im Bürgerkriege ward es oft durchschossen 
und manch Kulakcnmcsser es durchstach — 
doch immer wieder schwor es den Genossen 
den Eid der Treue, den cs niemals brach.

Es warf sich mutig auf die Feuernester, 
aus denen tödliches Verderben spie...
Im Kugelhagel ward sein Schlag noch fester, 
schlug cs den Takt zur Heldcnsinfonic.

Auf Riesenbauten und in Neulandweiten 
beweist es heut sein junges Temperament: 
bereit, mit der Unendlichkeit zu streiten, 
erstürmt es kühn das Sternenfirmament.

Und stete bereit zu kämpfen und zu wagen, 
cs mit der Uhrzcit um die Wette rennt...
Doch kann cs auch in zartem Rhythmus Schlager 
wenn unverhofft in Liebe es entbrennt.

Daa Herz des Komsomol In alter Treue 
den Namen Lenins tief im Innern trägt.
Das Herz des Komsomol für alles Neue 
beim Bau des Kommunismus stürmisch schlägt.

dem schreibt, was er weiß, gut 
kennt und liebt.

In packender Lebenswahrheit 
zeigt uns der Autor ein Bild der 
rückständigen Lebens- und Produk­
tionsverhältnisse, zeigt uns Perso­
nen, bei denen das klerikale Obrig- 
keitsdenken noch vorherrscht, die 
oft durch eine treffende Komik der 
Situation ins rechte Licht gerückt 
werden.

Die kompositionelle Einheit der 
Handlung in „Erlebtes und Ver­
wehtes“ ist keine äußerliche, sie 
kommt in dem logisch bedingten 
Zusammenhang der Erzählung zum 
Ausdruck und bietet uns als einheit­
liches Ganzes das Zeit- und Men­
schenbild der damaligen Epoche. 
Der ernste Leser und der Folklo­
rist, der Historiker und Sozialpoli- 
likcr—jeder findet in diesem Prosa­
werk etwas für sich.

Wir können nicht umhin, auf ei­
nige Sprachschnitzer und andere 
Fehler in der Erzählung hinzuwei­
sen. „Für das für Eier und Butter 
eingelöste Geld.“ Einfach: „für den 
E r I ö s". „Gegrüßetselstdumaria", 
richtig: ein „Gegrüßet-selst-du-Ma-

ria" beten. Oder: „Die Milch ver­
brauchte die Hausfrau für Weizen­
kaffee*. und „Jede Bauerntochter er­
hielt zur Hochzeit eine Truhe jur die 
Aussteuer." Man sagt: der Acker 
wurde gepflügt und geeggt, 
und nicht: geeggt und ge­
pflügt! Die Schreibung der Ortsna­
men lautet: Neu-Kolonie, Pfeiffer, 
der Fluß — die Ilowlja — u. a m. 
Das weit und breit bekannte Werk 
heißt: „Schöne Ammie aus Manen­
thal und der Kirgisenmichel" Das 
wären einige kleine Richtigstellun­
gen.

Es bleibt uns nur noch zu ver­
merken, daß die Zeichnungen von 
W. Michaelis zum Text aufschluß­
reich sind, und es verdienen, lo­
bend hervorgehoben zu werden.

Abgesehen von unwesentlichen 
Mängeln, ist „Erlebtes und Verweh­
tes" in unserer modernen Prosa ein 
gewichtiges Wort.

Der Redaktion aber ist mit „Er­
lebtes und Verwehtes“ ein guter 
Wurf gelungen.

Reinhold KEIL
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Jetzt ist es anders
Als Ich „Erlebtes und Verwehtes“ 

von Andreas Saks in der „Freund­
schaft" las, erstanden vor meinem 
geistigen Auge wieder die Bilder 
des schweren Lebens der Arm- 
bauern und kinderreichen Familien 
der damaligen Zeit

Als pegensatz dessen möchte 
ich hier vom Leben einer kinder­
reichen Familie von heute erzählen, 
die gegenwärtig bei uns in Nelju- 
binka wohnt

Georg Michel war der einzige Ar­
beiter in seiner Familie. Die Frau 
versorgte sechs minderjährige Kin­
der und führte den Haushalt. Da 
aber Georg schon mehrere Jahre 
kränklich war, wurde er vom Sow- 
chosvorstand immer auf solche Ar­
beiten gestellt die mit weniger 
physischen Anstrengungen verbun­
den waren, und der Lohn doch die 
Lebensbedürfnisse der Familie dek- 
ken konnte. So hielt die Familie 
von acht Personen durch Beistand 
und Einsicht der Mitmenschen stets 
mehr oder weniger gleichen Schritt 
im Wohlstand mit allen anderen 
Einwohnern des Dorfes.

1967 wurde Georg von der Krank­
heit ans Bett gefesselt Jetzt war 
der 17jährige Sohn genötigt die 
Arbeitsstelle des Vaters anzutreten

Und droht der Winter noch so sehr... Humoreske

„Und droht der Winter noch 
so sehr

mit trotzigen Gebirden 
und streut er Schnee und Eis 

umher—", 
die Menschen lassen sich doch 
nicht kleinkriegen. lassen dem Win- 
ler nicht die Übermacht.

Besonders bedrohlich Ist dieser 
Winter für die Menschen und das 
Vieh auf den weltentlegenen Weide­
plätzen. Deswegen gelten heute die 
Anstrengungen der Dorf- und Stadt­
bewohner des Gebiets vor allem die­

und in großem Maße die Sorgen 
um die Familie auf seine Schultern 
zu nehmen. Die Mutter hatte zu 
Hause mit den Kleinen alle Hände 
voll zu tun und jetzt noch mit dem 
schwerkranken Hausvater. Aber nie­
mals hörte man Klagen, das Leben 
in der Familie lief, in den früheren 
Bahnen weiter.

Niemand im Dorfe stand der Fa­
milie teilnahmslos gegenüber. Alle 
Freunde, und ihrer sind es bei uns 
in der Regel alle Mitmenschen, stan­
den und stehen ihr hilfsbereit zur 
Seite. Auf ihre Anregung hin und 
durch den Beistand der Parteiorga­
nisation und der Gewerkschaften 
wurde die Familie Michel mit 
Brand und Futter für den Winter 
versorgt, die Schulkinder bekamen 
schöne Mäntel und Filzstiefel und 
vieles andere Notwendige.

Auch jetzt, nach dem Tode des 
Vaters, wird der Familie dieselbe 
Mithilfe zuteil. Im Hause der Mi­
chels Ist altes vorhanden, was es in 
anderen Wohnungen der Dorfbe­
wohner gibL

Dora SPIES
Gebiet KusUnai 

sem Abschnitt. Tag und Nacht sind 
große Gruppen von Fliegern der 
Zlvilluftilotfe. Traktoristen und 
Schofföre damit beschäftigt, diese 
Orte rechtzeitig und ununterbrochen 
mit Nahrungsmitteln. Heu. Stroh 
und Kraftfutter zu versorgen.

Im Dorfe Vogolewo des Lenin- 
Rayons z. B. sitzen die Traktoristen 
der eigenen Wirtschaft und Bulldo­
zerführer aus Tschimkent M. Sy- 
tschew, S. Schatalow, N. Stoliarow, 
W. Zywilew u. a. unermüdlich tag­
täglich am Steuer ihrer Maschinen

|Auch mit 60 noch jung
„Tante Vera, kommen Sie doch 

mal mit, in meiner Gruppe ist ein 
Kalb erkrankt", bittet eine junge 
Kalberwärterin. Und nach einigen 
Minuten ist die Oberwärterin der 
3. Farm des Lenta-Kolchos Vera 
Feng ler schon neben dem kranken 
Tier.

„Nichts Besonderes, mein Mäd­
chen, wird schon alles gut wer­
den". Sie gibt Ratschläge und ver­
langt, daß es im Stall immer rein 
und warm ist.

Tante Vera ist eine erfahrene 
Kälberpflegerin, bei ihr holen sich 
alle anderen Rat. Schon einige 
Jahre arbeitet sie in der Vorbeu-

Einzugsfeier der Schüler
Unlängst feierten die Schüler und 

Lehrer des Dorfes Karabulak, Ray­
on Taldy-Kurgan, Einzug in ein 
neues Schulgebäude. Diese Schule 
für 360 Schüler wurde mit den Mit­
teln des Abai-Kolchos gebaut und 
ausgestattet. Große, helle Klassen­
zimmer mit Tageslichtlampen, ein

und reinigen die Wege vom Schnee. 
Ihnen folgt sogleich auf frischer 
Spur eine Kolonne Kraftwagen mit 
Nahrungsmitteln und Futter, die 
von den Schoffören aus dem Sow­
chos „Kujuk“ A. Saidulaiew, B. Ab­
lajew und anderen gesteuert wer­
den. _

Dank den Bemühungen* solcher 
unermüdlicher und heldenmütiger 
Menschen wird auch dem wilden 
Winter die Übermacht entrissen.

D. MOLLER
Gebiet Tschimkent 

gungaatellc, empfängt die neuge­
borenen Kälber, pflegt sie 20 Tage 
und dann werden sie an andere 
Wärterinnen vergeben. Ira vorigen 
Jahr gingen 362 Kälber durch Ih­
re geschickten und unermüdlichen 
Hände. In diesem Jahr sollen ea 
aber nicht weniger als -100 sein.

Unlängst feierte Vera Fengier 
ihren 60. Geburtstag. Aber vom 
Rahen will sie nichts wissen: 
„Nein, nein, solange ich meiner Ar­
beit gut nachkomme, bin ich auch 
mit 60 Jahren noch jung!" sagt 
sie zu ihren Kolleginnen.

G. SCHULZ 
Gebiet Semipalatinsk 

schöner Sportsaal mit allem nötigen 
Sportinventar, ein geräumiger Aus­
kleidungsraum mit Kleiderschrän­
ken stehen den Schülern zur Verfü­
gung.

J. WELSCH
Gebiet Taldy-Kurgan

Ferngespräch
Ein.kleiner Junge wird ins Kran­

kenhaus gebracht und einer Opera­
tion unterzogen.

Zwei Wochen nach der Operation.
Vater des Jungen: „Hallo, hallo! 

Ich möchte den .Arzt sprechen. Sie 
sind Arzt? Mein Sohn soll operiert 
werden... Ich wünsche, natürlich, 
einen sachkundigen Mann, und 
möchte persönlich mit ihm sprechen. 
Verstehen Sie mich bitte recht. Ein 
Vaterherz... Der Name des Jungen? 
Vitja Schreier. Was. was? Wie sa­
gen Sie? Die Operation ist gut 
verlaufen? Passen Sie jetzt bitte 
gut auf, damit er bald gesundet. 
Ich sehne mich schon nach ihm.“

Es. vergehen einige Tage.
Mutter des Jungen: „Hallo, hallo! 

Ist jemand da von der Bedienung? 
Der Arzt? Welcher Arzt? Sind Sie 
der Arzt meines Jungen? Der Name 
meines Jungen?.Sie kennen bis jetzt 
den Namen meines Kindes nicht? 
Es ist doch schon drei Wochen im 
Krankenhaus. Seid ihr mir auch 
Ärzte! Nicht mal den Namen der 
Kranken kennen sie. Mein Name? 
Ist mein-Name für Sie so wichtig? 
Nun. wenn mein Name für Sie per­
sönlich von solchem Belang Ist- 
Aber ich kenne ja auch Ihren Na­
men nicht. Schneider? Angenehm, 
sehr angenehm! Unsere Namen.ha­

Humorecke
Ein Student, der schon kweimal 

in Geschichte durchgefallen ist, 
bittet den Professor, das Examen 
noch einmal ablegen zu dürfen. 
Traurig sagt er, daß sein Vater 
am Sterben liege, und sein letzter 
Wunsch sei, daß sein einziger Sohn 
das Examen gut ablege.

Der Professor willigt ein. Nach 

ben sogar eine bestimmte Ähnlich­
keit Und wenn ich fragen darf, 
sind Sie als Oberarzt tätig, oder 
sind Sie, sozusagen, noch auf der 
Anfangsstufe? Ja. Oberarzt, das 
klingt- Anscheinend sind Sie noch 
in-den besten Mannesjahren! Sehr 
angenehm. Haben Sie wenigstens 
eine anständige Wohnung? Was? 
Keine Zeit?.. So ein Grobian! Hat 
einfach den Hörer aufgelegt! Nicht 
mal den Zustand seines eigenen 
Kindes kann man erfahren! Bekla­
gen werde ich mich!“

Es vergehen zwei Wochen.
Vater des Kranken: „Hallo! Hal­

lo! leh muß dringend den Arzt spre­
chen! Mein Sohn befindet sich schon 
einen ganzen Monat im Kranken­
haus' und müßte doch eigentlich 
schon gesund sein! Womit beschäf­
tigen sich eigentlich die Ärzte bei 
euch? Wo bleibt die Verantwor­
tung?! Vitja Schreier. Was? Ich be­
greife nicht! Er'ist schon eine Wo­
che zu Hause?Wicso? Warum set­
zen Sie den Vater nicht in Kennt­
nis? Schweinerei! Auch die Frau 
sagt mir nichts...“

Nach einigen Tagen.
Die Mutter des Kindes: „Hallol 

Hallo! Ich bin gezwungen, d. h. ich 
fühle mich verpflichtet, wiederum 
anzurufen. Sie werden ja begreifen.

einem Monat kommt es zum neu­
en Examen. Der Professor stellt 
die erste Frage. Schweigen. Die 
zweite Frage. Schweigen. Der Pro­
fessor stellt die dritte Frage:

„Wann hat Karl der V. den 
Thron bestiegen?"

Wieder Schweigen.
„Na, so reden Sie doch!"
„Wissen Sie, Herr Professor, 

meinem Vater geht's schon bedeu­
tend besser." 

was ein Mutterherz ist. Als ich das 
vorige Mal anrief, war so ein un­
gezogener Mann am Hörer, so ein 
unerträglicher... ein ungehobelter 
Dörfler! Nicht mal Auskunft über 
mein Kind konnte der geben! Arzt 
nennt sich so was! Solche Ärzte 
gibt es heute! Mit Frauen können die 
noch nicht mal mit Anstand reden. 
Mein Name? Wozu brauchen Sie 
meinen Namen? Rede ich etwa nicht 
die Wahrheit? Ach so... Mit wem ha­
be ich die Ehre zu sprechen? Sind 
Sie Arzt?... Der Stimme nach... ja— 
Sie haben einen angenehmen Baß- 
Mir gefallen Baßstimmen. Da steckt 
was Männliches dahinter! Wie mir 
scheint, sind Sie gerade in den be­
sten Mannesjahren! Ich täu«ehe mich 
in-solchen Sachen nur selten. Arbei­
ten Sie schon lange in dieser An­
stalt? Schon dreißig Jahre? 
Entschuldigen Sie, bitte! kh 
dachte... Ach ja, wie Sie es 
nur aushalten, sich so lange 
mit den Kranket! herumzuplagen, 
wo doch so viel kerngesunde Frau­
en.— d. h. ich wollte sagen Men­
schen... Nein, diese Ärzte haben 
nicht den geringsten Anstand! Auch 
dieser hat aufgelegt Nicht mal 
über sein eigenes Kind bekommt 
man Auskunft! Wo bleibt bloß die
Erziehung?!“

Josef STÖSSEL

„Ich war der erste, der gestern 
auf der Gesellschaft mit großem 
Beifall das Wort ergriff."

„Ach, was sagtest du denn?"
„Ich verlangte einen Korken­

zieher."

„Tut dein Zahn noch weh?" 
fragt Emil seinen vom Zahnarzt 
kommenden Freund.

„Wie kann ich das wissen?" la­
mentiert der Gefragte, „mein Zahn 
liegt doch beim Zahnarzt."

Barssa-Kelmes -
Es märzt — wenn auch der selten strenge Winter 
starrsinnig noch mit Schneegestöber haust, 
und auch der Rauhwind wie ein toller Sprinter 
noch keuchend über Feld und Fluren saust.

Es märzt — wenn auch nicht aufgelegt zu Scherzen 
der Frpst, der voller Grimm den Strahlen wehrt.
mit denen Tag um Tag will heißer herzen 
Frau Sonne alles, was ihr lieb und wert.

Es märzt — und täglich wächst die Zahl der Zapfen, 
eisbärtig hängend an des Daches Rand.
Bald werden wir durch tausend Pfützen stapfen 
und Ausschau halten rings nach trockoem Land.

Es märzt — schon dampft es tags auf allen Dächern, 
wie Atem steigt es von der Erde auf...
Zuweilen wedelt wie mit wannen Fächern 
der Tauwind aus dem Süden schon herauf.

Es märzt Die Spatzen werden wieder frecher.
Die Frauen legen ihre Pelze ab 
und werden wieder schöner, schlanker, fescher, 
denn ihre Röckchen bleiben kurz und knapp!

Es märzt — da läßt die Eisbahn sich verschmerzen! 
Der letzte Schneemann neidisch auf uns schielt — 
und sieht: Es märzt in allen jungen Herzen, 
wobei das Alter keine Rolle spielt!

Rudi RIFF

Aus der Karikaturenserie 
von Arno Ploog 
„Notstand unser...“

(Siehe auch „Freundschaft" Nr. Nr. 23;28, 33, 38)

”5lE KÖNNEN SAGEN WAS SIE wollen: OHNE SEINë 
AUSGEZEICHNETE VORARBEIT HATTEN WIR DIE NOTSTANDS­
GESETZE NIE FORMULIEREN KÖNNEN-*

Mitten im Aralsee ein dünner 
Streifen, ganz flach und öde — 
die Insel Barssa-Kelmes.

Ein schauriger Name, über­
setzt: „Wenn du hingehst, zurück 
kommst du nicht mehr". Die Chro­
nik erzählt: Vor mehr als hundert 
Jahren, im Winjer, während einer 
inneren Fehde, > flüchteten Kasa­
chen mit ihren Familien über das 
Eis zur Insel. Dort landen sie gro­
ße Herden von Steppenantilopen 
und unzählige ' Vögel, von denen 
sie sich ernähren konnten. Schnee 
ersetzte ihnen das Wasser. Dann 
aber kam ein besonders heißer 
Sommer. Die Tragödie begann. Die 
Niederungen, in denep sieh nach 
dem Winter Schmelzwasser ange­
sammelt hatte, trockneten aus. 
Mensch und Vieh blieben ohne 
Wasser. Zurück zum Festland 
konnten sie nicht, da es auf der 
Insel keine Bäume gab, aus denen 
man ein Floß oder Boot bauen 
konnte. Alle kamen um.

So bekam die Insel ihren Na­
men.

Ich besuche sie, um Aufnahmen 
von Tieren zu machen, von Saigas 
(Steppenantilopen) und Kulanen 
(Wildeseln).

Barssa-Kelmes ist eines der in­
teressantesten Naturschutzgebiete 
der Sowjetunion. Einzigartig in der 
Welt Auf dem kleinen Gebiet (et­
wa 180 Quadratkilometer) kann 
man Saigas, Kulanen und Gazellen 
antreffen, und keines der Tiere 
kann das Naturschutzgebiet ohne 
Wissen des Menschen verlassen. 
Hier bestehen die günstigsten Ver­
hältnisse, das Lèben dieser scheu­
en Tiere zu beobachten.

Ich trete auf schönen, gelben 
Sand. Unter meinen FUßen knir­
schen kleine Muscheln. Vor mir 
stehen dekorative Sträucher von 
violetter Farbe—Tamarisken. Am 
anderen Ende der Insel erheben 
sich Felsenwände, die »teil ins 
Wasser abfallen.

Ein Leiterwagen, in den zwei 
phlegmatische Kamele eingespannt 
sind, bringt mich in eine winzige 
Siedlung, die Verwaltung des Na­
turschutzgebietes.

Mich interessiert, wo man Tiere 
finden kann, wo es Trinkstellen 
gibt Erfahre, daß es auf der In­
sel nur einen Brunnen mit Trink­
wasser gibt, der sich im östlichen 
Teil befindet, umringt von Bar- 
chanen. Außerdem gibt es noch 
einige seichte Seen, die gewöhnlich 
im Juni, Juli austrocknen. Einer 
liegt fünf Kilometer von hier ent­
fernt. „Dort müssen Saigas sein“, 
meint einer der Mitarbeiter des 
Naturschutzgebiete.

Früh am Morgen mache Ich 
mich auf den Weg. In meinem Beu­
tel liegt eine kleine Feldflasche 
mit kaltem Wasser und die Foto­
ausrüstung. Flach und öde breitet 
sich die Wüste vor mir aus. Der

lehmige Boden ist hart wie Stein 
und von tiefen Rissen durchfurcht. 
Auf Schritt und Tritt treffe ich 
Zieselratten, diese großen Nager 
mit gelblichem Fell, welches wie 
von Motten zerfressen aussieht. 
Die Tiere stehen vor ihren Bauten, 
machen Männchen und pfeifen 
schrill, wenn ich mich nähere.

Anscheinend gibt es hier Futter 
in Hülle und Fülle, denn die Zie­
sel können sich kaum bewegen, so 
fett sind sie. Ich versuche eine 
Ratte zu fangen und laufe ihr 
nach. Mit meinen langen Beinen 
kann sie ja gar nicht konkurrieren. 
In der Nähe befindet sich gerade 
kein Bau und die Lage des Suslik- 
Pestschanik (sein richtiger Name) 
ist hoffnungslos.

Das Tier bleibt stehen und 
duckt sich. Schielt mit einem Auge 
nach mir. So wird es fotografiert. 
Früher lebte die Zieselratte nicht 
auf der Insel. Sie wurde 1929 we­
gen des wertvollen Felles einge­
führt und vermehrte sich äußerst 

-schnell.
Fern am Horizont sehe ich. stän­

dig kleine, hellbraune Pünktchen, 
die verschwinden und wieder er­
scheinen — Saigas. Die Saiga oder 
Steppenantilope ist ein recht gro­
ßes Tier mit sonderbarer rüaselar- 
tiger Nase und bernsteinfarbigen, 
leierförmig gebogenen Hörnlein. 
Dio Böcke erreichen ein Gewicht 
bis 60 Kilo. Das Fleisch ist sehr 
schmackhaft, das Fell, welches zu 
Wildleder verarbeitet wird, weich 
und elastisch. Vor der Revolution 
war dieses Tier fast völlig ausge­
rottet. Man schoß es der Hörner 
wegen, die nach China exportiert 
wurden. Dort bereitete man aus 
ihnen eine tonisierende Arznei. 
Nach der Oktoberrevolution wurde 
das Tier sofort unter Schutz ge- 
nommen.

Die Insel Barssa-Kelmes wurde 
1929 als Naturschutzgebiet er­
klärt und war an erster Stelle für 
die Saigas bestimmt. Damals leb­
ten auf der Insel nur ein paar Tie­
re. Jetzt trifft man Herden von 
mehr als hundert Tieren. Alljähr­
lich werden hier Saigas mit Net­
zen gefangen und in andere Gebie­
te und zoologische Gärten ab­
transportiert.

Nach einer Stunde erreiche 
ich einen kleinen, flachen See, auf 
dem Unmengen von Vögeln 
schwimmen, welche bei meinem Er­
scheinen mit lautem Geschrei hoch- 
fltogen. Auf der einen Seite des 
Seos finde Ich ein ausgetrocknetes 
Flußbett mit vielen frischen Spu­
ren von Saigas. Etwa vierzig Me­
ter weiter wachst Saksaul. Daraus 
baue ich mir ein Versteck.

Endlich sehe ich weit rechte 
von mir eine Herde. Die Tiere fres­
sen gemächlich und nähern sich 
langsam dorn See, wählen aber ei­

ne Stelle zum Trinken, die sehr 
fern Von mir liegt. Gierig stürzen 
sie sich ins Wasser. Aus solch ei­
ner Entfernung zu fotografieren 
ist sinnlos. Am nächsten Tage 
baue ich mir ein neues Versteck. 
Diesmal befindet es sich etwa 
fünfzehn Meter von der Trinkstel­
le. Die erste Herde — etwa fünfzig 
Steppenantilopenböcke, Zicken und 
Kleintiere. Sie haben es nicht ei­
lig. Langsam nähern aie sich. Sie 
blöken wie Lämmer und gehen 
das trockne Flußbett entlang. 
Jetzt erreichen sie das Wasser, 
bleiben stehen, genau mir gegen­
über. Es sind vierzehn Meter. Ich 
fürchte zu atmen, denke, aie wer­
den es hören. Vorsichtig mache 
ich eine Reihe von Aufnahmen. 
Dann aber bemerken mich die Tie­
re. Der Verschluß meiner Kamera 
arbeitet zu laut. In ein paar Se­
kunden sind die Saigas ver­
schwunden.

Einige Tage später gehe ich auf 
Suche nach Kulanen. Gemächlich 
schlendere ich durch die Wüste. 
Der Boden glüht unter den Füßen. 
Ab und zu huschen kleine Eidech­
sen mit sonderbaren großen Köp­
fen an mir vorbei.

In der Ferne sehe ich Staubwol­
ken und verstecke mich sofort hin­
ter einem Saksaulstrauch. Es ist

von mir bleiben sie stehen. Ich bin 
gefesselt von der Schönheit dieser 
wilden Halbesel, die sich leider im 
Aussterben befinden. Der Kulan 
sieht einem Pferde ähnlicher als 
einem Esel. Von schönem Bau. nur 
der Kopf scheint ein wenig zu 
groß im Vergleiche mit dem 
Rumpf. Die Mähne ist kurz. Der 
Schwanz ist der eines Esels mit 
langen schwarzen Haaren am En­
de. Die Ohren sind kürzer als beim 
Esel, aber länger als beim Pferde. 
Das Fell ist hell und sandfarbig. 
Der Bauch ist fast ganz weiß. Auf 
dem Rücken von der Mähne bis 
zum Schwanz verläuft ein breiter 
schwarzer Streifen. Der Kulan ist 
ein sehr kräftiges und mutiges 
Tier. In Wut gebracht, ist er sehr 
gefährlich. Er erreicht eine Ge­
schwindigkeit von 64 Stundenkilo­
metern. Obwohl der Kulan nach 
der Oktoberrevolution sofort unter 
Naturschutz gestellt wurde, ver­
ringert sich seine Zahl mit jedem 
Jahr. Bei uns gibt es nur noch et­
wa -100 Stück, die meist im Süden 
Turkmeniens leben (Badchys). Um 
dieses schöne und interessante Tier 
zu retten, wurden 1953 Onager 
(die kleinste Gattung der Kulanen) 
zur Akklimatisierung auf die In­
sel gebracht. Nach 1953 begannen 
sie sich regelmäßig zu vermehren.

Ich versuche näher an die Tiere 
zu kommen, nachdem ich ein paar 
Aufnahmen gemacht habe, aber 
dies gefällt ihnen nicht. Sie ver­
schwinden im Nu in der Wüste.

Henry LEWENSTEIN

UNSERE BILDER: Saigaantilo- 
pen an der Tränke und Kulanen.

Foto, des Autors

REDAKTIONSKOLLEGIUM

Antike Siedlungen in Turkmenien

’L

ASCHCBABAD. (TASS). Dort, 
wo heute die Hauptstadt Turk­
meniens Aschchabad steht, hatte 
schon im dritten Jahrhundert vor 
unserer Zeitrechnung eine Sied­
lung bestanden. Archäologen ha­
ben dort Überreste von Gebäuden, 
Abflußrohre aus Ton, Tongefäße 

[und andere Gegenstände aus der 
Zeit des parthischtn Reiches ge­
funden

Diese Funde kamen nicht son­
derlich überraschend. Die turkme­
nische Hauptstadt liegt auf einem 
Territorium, das zu den ältesten 
KulturgeUeten der Erde gehört 
18 Kilometer von Aschchabad, in 
der Nähe des Dorfes Bagir, liegen 
die Ruinen der vor etwa 2 500 
Jahren errichteten Hauptstadt des 
griechisch-parthischen Staates Ni­
sa. Südöstlich von Aschchabad'lag 
eine weitere uralte Stadt — Anau.

UNSERE 

ANSCHRIFT

Käs. CCP 

r. UeMHOrpaa 

flon Cobctob

7-ofl BTBM 

«<t>poftnniua<J)T>

Die „Freundschaft** 
erscheint füglich außer 

Sonntag and Montag

TELEFONE

Redaktionsschluß 18 Uhr 
des Vortages (Moskauer 
Zelt)

«0POHHnUJA<t>T» 

HHAEKC 65414

Chefredakteur — 2-19 09, 
Stellv. Chefr. — 2-17-07, 
Redaktlons Sekretär —

2-79-04. seKretariai — 2-76-56. Abteilungen 
Propaganda, Parier und politische Massenar­
beit - 2-16-51 Wirtschaft - 2-18-23, 
2-18-71. Kultur - 2-74-26. Literatur und 
Kunst — 2-78-50l Information — 2-17-55^ 
Übersetzungsbüro — 2'9-15. Leserbriefe — 
2-77-11. Buchhaltung - 2-56-45. Fernruf—72L

Twiorpecp«» NS 3 r Uen-worpaa 

XH 00043 3«KM NS 3829


	Kulturhaus vor den Wahlen

	Pflege deine Muttersprache

	Verdiente Ehre

	'Keimes


	liferaturseite

	Verdiente Ehre

	Guter Anlauf

	Das Herz

	des Komsomol

	Humorecke


	Barssa-Kelmes -

	Aus der Karikaturenserie von Arno Ploog „Notstand unser...“

	Antike Siedlungen in Turkmenien






